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UMBAU AUF DER 
STROMAUTOBAHN
Um die geplanten 100 Prozent Ökostrom im Stromnetz unterzubringen,  
will Netzbetreiber APG fast drei Milliarden Euro in dessen Aus- und 
 Umbau investieren. Dabei sind das keineswegs alle Kosten, die für die 
Stromwende anfallen.

VERJÜNGUNGSKUR. Die 
220-kV-Leitung St.Peter/Ernst-
hofen wurde 1941 in Betrieb 
genommen. Jetzt wird sie auf-
gemotzt, im Fachjargon: „neu 
eingeseilt“, um zusätzliche 
Strommengen aus Windkraft-
werken aus Niederösterreich 
aufnehmen zu können.
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S
o ganz will es APG-Vorstand Gerhard Chris-
tiner noch nicht glauben: „Schauen wir ein-
mal.“ Er ist noch skeptisch, ob eines der 
größten Infrastrukturprojekte des zentralen 
österreichischen Stromnetzbetreibers und 
Tochter der Verbundgesellschaft nun tat-

sächlich umgesetzt werden kann. 
Es geht um die neue Salzburg-Leitung, eine rund 140 

Kilometer lange 380-kV-Hochspannungsverbindung, 
die als Ersatz für eine alte 220-kV-Leitung die bestehen-
den Lücken für den Ost-West-Stromtransit in Österreich 
deutlich verkleinern würde. Nach der Eröffnung eines 
ersten Teilstücks im Jahr 2011 folgten dann jahrelange 
Verzögerungen durch Leitungsgegner. Nun wird das 
Hauptstück zwischen Flachgau und Pinzgau doch in An-
griff genommen. Auch wenn die EU angebliche Formal-
fehler im Genehmigungsprozess bekrittelt – aufschieben-
de Wirkung haben neue Einsprüche nicht mehr.

Motivation für die APG ist der Baustart allemal. Und 
sie kann es brauchen. Denn die mittlerweile auf 890 Mil-
lionen Euro angewachsene Investition ist nur ein Projekt 
aus einer ganzen Liste, die in naher Zukunft umgesetzt 
werden soll: Der neue Netzentwicklungsplan (NEP) sieht 
Investitionen in der Höhe von 2,9 Milliarden Euro in den 
nächsten zehn Jahren vor. Und dank der Klimadiskussio-
nen könnte es noch mehr werden. Christiner: „Mit dem 
Ausbau der Strominfrastruktur finanzieren wir erst den 
Nukleus der Energiewende, quasi die Pflicht, nicht die 
Kür eines erforderlichen gesamthaften Systemumbaus. 
Das politische Ziel einer vollständigen Dekarbonisierung 
wird uns und der Gesellschaft noch einiges mehr  abver-
langen.“

GEGEN DEN STAU IM NETZ. Tatsächlich steht hinter dem 
Ausbauplänen im NEP zu einem guten Teil das politische 
Ziel, die Stromproduktion in Österreich bis zum Jahr 
2030 zumindest in einer Jahres-Durchschnittsrechnung 
(bilanziell) zur Gänze aus erneuerbaren Energiequellen 
zu bestreiten. Das verändert nicht nur den Kraftwerk-
park in Richtung Wind- und Photovoltaikkraftwerken, 
sondern auch die zu transportierenden Strommengen im 
Netz. Damit steigt der Aufwand für die APG.

Verantwortlich dafür ist die Physik. Die Ökostrompro-
duktion schwankt je nach Windaufkommen und Sonnen-
schein. Um das auszugleichen, müssen unter anderem 
Stromspeicher eingesetzt werden, etwa Pumpspeicher-
kraftwerke im Westen Österreichs, die bislang einzige 
Speichermöglichkeit in größerem Ausmaß. Dort wird mit 
Überschussstrom Wasser von tiefer gelegenen Stauseen in 
höhere gepumpt. In umgekehrten Situationen, etwa bei 
Windflauten, kann Strom gewonnen werden. 

VON M A R K US  G R O L L
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Beide Fälle wiederum verursachen 
jede Menge Stromtransit durch Öster-
reich. Schon in den vergangenen zehn 
Jahren hatte sich das transportierte Volu-
men massiv erhöht, berichtet die APG, 
obwohl der Stromverbrauch eher stag-
niert. Es wird sich weiter erhöhen, paral-
lel zum Ausbaugrad volatiler Stromer-
zeugung.

Dass die Netz dafür hochgerüstet wer-
den müssen, zeigen auch neue Studien. 
Sie rechnen die Effekte des geplanten An-
teils an Wind und Solarkraftwerken im 
Jahr 2030 hoch und belegen, wie stark 
die Schwankungen im Netz dann ausfal-
len können. In Monaten geringerer Son-
neneinstrahlung oder Windernte würden 
bis zu vier Terawattstunden an Strom 
fehlen – von den rund sechs, die in Öster-
reich zu der Zeit monatlich nachgefragt 
werden. Dafür werden etwa im Frühjahr 
oder Sommer extreme Überschüsse pro-
duziert. Wenn es um Leistungsspitzen 
geht, wird die Schwankungsbreite noch 
höher.

KEIN NEPP MIT DEM NEP. Daher ist der 
Lückenschluss in Salzburg nur ein Pro-
jekt der APG, das den verstärkten Strom-
transport ausgleichen helfen soll. In 
Summe werden im NEP 31 Leitungspro-
jekte und Umspannwerke sowie 25 Pro-
jekte zu Betriebsinvestitionen und Anla-
generneuerungen genannt. Es geht um 
die Generalsanierung von 400 Kilome-
tern an Stromleitungen und die Aufrüs-
tung von rund 110 Kilometern auf eine 
höhere Spannungsebene. 

Eines der weiteren Großprojekte dabei 
ist die Niederösterreich-Leitung. Im Os-
ten Österreichs werden in den kommen-
den Jahren die Produktionskapazitäten 
aus Windrädern massiv aufgerüstet. Zu 
den bestehenden 900 Megawatt an Er-
zeugungsleistung kommen nochmals 
1.000 dazu. Der Strom findet nicht im-
mer sofort einen Abnehmer, dann muss 
er abtransportiert und nach Möglichkeit 
zwischengespeichert werden. 

Bei diesen Ausgleichsmaßnahmen 
spielt auch der internationale Stromhan-
del eine große Rolle. Geht es nach der 
APG, ist die politische Vorgabe 100 Pro-
zent Ökostrom überhaupt nur umzuset-
zen, wenn Österreich in einen internatio-
nalen Stromverbund eingebettet bleibt. 
Sei es um Überschussstrom ins Ausland 
zu transportieren oder um in Zeiten des 
Mangels welchen zu importieren.

Kein Wunder also, wenn dazu auch die 
Leitungskapazitäten nach Deutschland 

massiv verstärkt werden – das nächste 
Projekt aus dem neuen NEP. 

Zwar treten aufgrund des starken Er-
neuerbaren Ausbaus in Deutschland zu-
nehmend Nord-Süd Engpässe auf, was 
wiederum auf Drängen Deutschlands zur 
Trennung der gemeinsamen Preiszone 
mit Österreich geführt hat. „Aber den-
noch lässt die Strompreiszonentrennung 
Tür und Tor für den grenzüberschreiten-
den Handel offen. Eine neue Leitung 
würde neue Kapazitäten dafür bringen“, 
sagt Thomas Karall, der kaufmännische 
Vorstand der APG. Beim Stromknoten 
St. Peter in Oberösterreich werden daher 
gemeinsam mit dem deutschen Netzbe-
treiber Tennet die beiden schwächeren 
220-kV-Leitungen durch eine starke 
380-kV-Variante ersetzt.

FOSSIL SWITCHT AUF STROM. Aber 
nicht nur die veränderte Stromerzeugung 
durch Wind- und Sonnenkraftwerke ist 
eine Herausforderung. Auch von Ver-
braucherseite werden neue Ansprüche an 
die Netzbetreiber gestellt. So etwa von 
Industriebetrieben, die bisher fossile 
Energiequellen benützten und im Zuge 
der Klimawandeldiskussion und den po-
litischen Reaktionen darauf nun ver-
stärkt elektrische Energie nachfragen. 

Ein Extrembeispiel dafür ist etwa der 
oberösterreichische Stahlerzeuger Voest, 
der in seinen Herstellungsprozessen in 

Die Trends in der
Energiebranche

1 AUSBAU ERNEUERBARE. Der 
geplante Ausbau der Wind- und 

Photovoltaikkraftwerke führt zu 
erhöhten Stromnetzbelastungen. 

2 NETZOPTIMIERUNGEN. Durch 
die ungewohnte Belastung aus 

schwankender Stromerzeugung und 
neuer Stromnachfrage aus Industrie 
und Haushalten müssen Stromnetze 
optimiert werden.

3 STROMSPEICHER. Zeitweilige 
massive Stromüberschüsse 

könnten Mangel abdecken, wenn es 
an Wind oder Sonne fehlt – voraus-
gesetzt, sie können irgendwo 
zwischengespeichert werden.

4 NEUE STROMPRODUKTE. Auch 
die Möglichkeit, Stromverbrau-

cher vom Netz zu nehmen, wird in 
Zukunft ein Geschäftsmodell.

5 SMART HOMES. Selber Strom 
erzeugen, speichern, den 

Verbrauch via App steuern und 
dabei durch flexible Tarife sparen – 
bald Realität für Haushalte.

APG-SCHALTZENTRALE, WIEN.  
Die außerplanmäßigen Netzein-
griffe aufgrund schwankender 
Stromflüsse kosteten 2018 schon 
143 Millionen Euro.
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mittlerer Zukunft zur Gänze auf Kohle 
und Erdgas verzichten will. Statt dessen 
soll Wasserstoff zum Einsatz kommen, 
der wiederum durch hohe Mengen an 
Ökostrom erzeugt werden soll. 

Der Bedarf der Voest dafür ist mit drei 
Terawattstunden pro Jahr allerdings her-
ausfordernd. Zum einen ist dies alleine 
bereits mehr, als zwei Drittel der jetzigen 
Windräder liefern können. Und zweitens 
überlastet das Volumen die bestehende 
Infrastruktur, sodass die APG eigene 
Stromleitungen und Umspannwerke 
rund um die Voest errichten muss. Das 
Projekt ist so groß dimensioniert, dass 
der gesamt Wirtschaftsraum Linz eine 
neue Stromanbindung bekommen wird. 
Auch das ist Teil des neuen NEP.

GERHINSCHMALZ STATT GELD. Aller-
dings: Nicht alle Maßnahmen zur Absi-
cherung der Stromversorgung sind mit 
riesigem Geldeinsatz verbunden. Ein 
Gutteil der Projekte besteht aus Innovati-
onen, die mehr auf intellektuellen Res-
sourcen beruhen, etwa das so genannte 
„Thermal Rating“, eine per Sensoren ein-
gerichtete Temperaturüberwachung von 
Hochspannungsleitungen. Deren Trans-
portkapazität lässt sich steigern, wenn 
die Grenzen bis zur Überlast gemessen, 
statt wie bisher geschätzt werden. 

Andere Methoden befassen sich mit 
effizienterer Trasseninspektion durch 
Drohnenflüge. So lassen sich in kürzerer 
Zeit größere Streckenabschnitte checken. 
Bei den ersten Testversuchen legte eine 
der Drohnen erstmals in Europa einen 
autonomen Flug über eine Stromtrasse 
auf einer Länge von über 100 Kilometern 
zurück. 

Andere Innovationsprojekte wieder-
um haben den Einsatz von Batteriespei-
chern zu Stabilisierung kurzfristiger 
Spannungsschwankungen im Netz zum 
Thema. Oder auch die Entwicklung neu-
er Marktprodukte. Denn der stark 
genormte internationale Stromhandel ist 
noch nicht auf die neuen Erfordernisse 
volatiler Stromproduktion ausgerichtet. 
Wenn sich etwa Überschüsse und Mangel 
im Stromnetz rasch abwechseln, müssen 
Stromhändler genauso rasch darauf re-
agieren können. 

Dazu dient unter anderem der neu 
eingerichtete „Flex-Hub“. Bisher ge-
trennt agierende Marktteilnehmer von 
Hochspannungsnetzbetreiber über Ver-
teilnetzbetreiber bis hin zu Kleinabneh-
mern oder -erzeugern (Haushalten) kön-
nen hier gemeinsam marktfähige Ange-

bote entwickeln. Etwa für Pools an 
Elektroautobesitzern, die sich Geld da-
durch verdienen, dass Netzbetreiber im 
Fall eines Strommangels kurzfristig auf 
ihre Autobatterien zugreifen dürfen.

FEHLENDE SPEICHER. Einer der Haken 
an all diesen Plänen sind allerdings die 
noch fehlenden Speicherkapazitäten für 
Überschussstrom, wenn die Stromerzeu-
gung tatsächlich mehrheitlich auf Wind, 
Wasser und Sonne umgestellt sein sollte. 
Das betrifft weniger den kurzfristigen 
Ausgleich zwischen Tag und Nacht oder 
während kurzer Schlechtwetter- oder 
Flautephasen. Es geht vor allem um die 
saisonale Verschiebung vom Sommer in 
den Winter, wo es wochenlang Ökostrom-
mangel geben kann. 

So warnen Experten wie Günter Brau-
ner von der TU-Wien: „Der volatile Cha-
rakter der regenerative Energiequellen 
erfordert flexible Verbraucher, Sekto-
renkopplung und Speicherung, die 
 Versorgungssicherheit erfordert Back up-
Versorgung für „Dunkelflauten“. Denn 
was nutzen die schönsten Hochspan-
nungsleitungen, ausgeklügeltsten Um-
spannwerke und intelligentesten 
Smart-Homes, wenn das bisher abrufba-
re Speichervolumen aller (Pump-)Spei-
cher in Österreich gerade mal 0,14 TWh 
beträgt? Das hätte im Dezember knapp 
für einen Tag Strom gereicht.

Steigerung der Strommengen im 

Hochspannungsnetz* in GWh
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ES WIRD ENGER. Die volatile Erzeugung aus 
Wind- und Sonnenenergie lässt die hin- und 
hergeschickten Strommengen steigen, ob-
wohl der Verbrauch stabil bleibt: Es muss 
mehr gehandelt und gespeichert werden. 

DILEMMA. Trotz planmäßigem Ausbau von 
Wind-, Sonnen- und Wasserkraft drohen ohne 
EU-Handel und fossile Reserven Stromlücken 
im Winter – teils mehr als die Hälfte der Nach-
frage – und Überschüsse im Sommer.

UMSPANNWERK  
VILLACH. Steigende 
Ansprüche (etwa für 
Chiphersteller Infi-
neon) bedingen neue 
Netzverbindungen, 
hier trifft ab 2021 
eine 220-kV-Leitung 
der APG, auf das 110- 
kV-Netz in Kärnten.  
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MILLIARDENKOSTEN. Die Kos-
ten für den Netzausbau werden 
vom Stromregulator auf alle 
Stromkunden umgelegt. Es geht 
über die Jahre um Milliarden.

INTERVIEW. Die APG-Vorstände 
Gerhard Christiner und Thomas 
Karall reden Klartext: Der Netz-
ausbau ist erst der Anfang, der 
Systemumbau erfordert mehr.

STROMNETZE IM UMBAU. Die politische Vorgabe 100 
Prozent Ökostrom wirbelt die Branche durcheinander. 
Denn ein grünerer Kraftwerkspark braucht zwingend  
flexiblere Stromleitungen und -speicher.
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GERHARD CHRISTINER und THOMAS KARALL, 

Vorstände des Netzbetreibers APG, über die Krux  

mit der Energiewende, die umstrittene Salzburg- 

Leitung und die Kosten des Netzausbaus. 

TREND: Die APG will nach dem neuen 
Netzentwicklungsplan fast drei Milliar-
den Euro in die Hochspannungsnetze 
investieren. Das klingt enorm – schließ-
lich finanzieren das die Stromkunden 
über Netzgebühren.
GERHARD CHRISTINER: Ich kann Sie 
beruhigen – der Betrag gilt für zehn Jah-
re. Aber ich muss Ihnen auch sagen: Das 
ist noch lange nicht genug, um die Ener-
giewende gesamthaft zu meistern. Mit 
dem Ausbau der Strominfrastruktur 
 finanzieren wir erst den Nukleus der 
Energiewende, quasi die Pflicht, nicht 
die Kür eines erforderlichen gesamthaf-
ten Systemumbaus. Das politische Ziel 
einer vollständigen Dekarbonisierung 
wird uns und der Gesellschaft noch eini-
ges mehr abverlangen. 
THOMAS KARALL: Wir bauen sozusa-
gen vorläufig nur an der Hardware, auf 
die dann weitere Maßnahmen aufsetzen 
können.

Können Sie die Herausforderung eines 
Ausstiegs aus fossilen Energien für das 
Stromnetz an Beispielen erklären? 
CHRISTINER: Einer der Knackpunkte 
der CO2-Reduktion etwa ist, dass zuneh-
mend neue Verbraucher neue Bedürfnis-
se anmelden, weil sie von fossiler Energie 
auf Strom und letztlich auf erneuerbaren 
Strom umsteigen wollen. Das braucht 
plötzlich ganz neue Leitungen oder Um-
spannwerke. Siehe etwa die voestalpine. 

Die möchte die Stahlerzeugung ganz 
ohne Kohle und Erdgas abwickeln. Sie 
braucht daher einen Zugang zum 
 Hochspannungsnetz, weil die Mengen 
des benötigten Stroms so groß sind. 

Und die voestalpine ist nicht der einzige 
Verbraucher, der in Zukunft mehr 
Strom will.
CHRISTINER: Die voestalpine ist zwar 
ein großer Verbraucher, aber bei Weitem 
nicht der einzige, der durch den Netzent-

wicklungsplan profitiert. Auch Infineon 
etwa in Kärnten braucht für seine Com-
puterchip-Fertigung eine qualitativ 
hochwertige Stromversorgung. Dazu er-
richten wir das Umspannwerk in Villach. 

Das sind Verbraucherprobleme. Welche 
Rolle spielt die Erzeuger-Wende in Rich-
tung Wind- und Sonnenkraftwerke?
KARALL: Das ist der zweite Grund, wa-
rum der Netzentwicklungsplan erneuert 
wurde. Denn letztlich sind wir verpflich-
tet, die energiepolitischen Änderungen 
in Richtung mehr erneuerbarer Energie-

„Wenn da etwas 
passiert, ist es 
gleich dunkel“

GERHARD CHRISTINER 
(L.): „Burgenland, das 
klein Österreich der 
Zukunft.“ THOMAS 
KARALL: „Es geht um 
sichere Versorgung.“

INTERVIEW M A R K US  G R O L L
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erzeugung umzusetzen, die Höhe der 
 Investitionen ist notwendig. Und wie ge-
sagt: Das ist nicht einmal ein besonders 
übereifriges Programm, sondern gerade 
einmal das absolute Minimum, das 
wichtig ist, um einen sicheren Betrieb 
aufrecht zu erhalten.
CHRISTINER: Die Herausforderung ist 
die gewünschte Vervielfachung der Wind- 
und PV-Stromerzeugung. Denn um eine 
Grundversorgung mit erneuerbaren Kraft-
werken aufrecht zu erhalten, muss ich 
enorme Überkapazitäten aufbauen, damit 
auch dann genug Strom da ist, wenn 
 einmal wenig Wind weht oder die Sonne 
nicht scheint. Dann braucht es sichere Lei-
tungen, die die riesigen Überschüsse, die 
zeitweise zwangsläufig produziert werden, 
auch sicher abtransportieren können. 
KARALL: Es geht um die Frage, wie wir 
eine sichere 24-Stunden-Versorgung 
übers Jahr gerechnet an 365 Tagen 
 garantieren können.
CHRISTINER: Dazu braucht es neben 
gut ausgebauten Netzen auch gut ausge-
baute Speichermöglichkeiten. Sehen sie 
nur ins Burgenland, da sieht man schon 
jetzt das klein Österreich der Zukunft. 
Die haben einmal riesige Überschüsse an 
Windstrom, und dann müssen sie wieder 
ihren gesamten Strombedarf impor-
tieren. Das alles erledigt unser Netz. 
Deswegen der Netzentwicklungsplan.

Das Problem ist, dass Windkraft dort 
anfällt, wo der Strom gar nicht ver­
braucht werden kann,
CHRISTINER: Zumindest zeitweise. 
Nehmen Sie etwa Niederösterreich. Dort 
bauen wir gerade die Weinviertel-Lei-
tung, um den zu erwarteten Windstrom 
aus dieser Region abtransportieren zu 
können, wenn er gerade nicht vor Ort 
gebraucht wird. Und das kommt oft vor, 
denn die Erzeugungskapazitäten werden 
hier gerade enorm in die Höhe ge-
schraubt. An Tagen mit extrem viel 
Windstrom stößt das lokale Verteilnetz 
bereits heute an seine Grenzen. Die Be-
reitstellung von entsprechender Übertra-
gungsleistung ist daher dringend nötig. 
Und dabei sollen zu den bereits instal-
lierten 900 Megawatt Windrädern noch 
einmal 1.000 dazukommen. 

Die deutsche Ökostromexpertin Claudia 
Kemfert sagt, dass man den teuren Netz­
ausbau auch durch verbraucherseitige 
Maßnahmen reduzieren kann.
CHRISTINER: Zum Teil sicher, aber wir 
reden da nicht von ein paar Kilowatt. 

Für die Menge des Überschussstroms 
reichen verbraucherseitige Maßnahmen 
alleine sicher nicht mehr. In der Zukunft 
könnte es vielleicht möglich sein, dass 
Elektroautos ihre Batterien zu einem 
Speicher zusammenschalten. Aber das 
hat auch eine regionale Tangente – wir 
können nicht alle Autos ins Weinviertel 
bringen. Und jene, die weiter weg ste-
hen, brauchen wieder starke Leitungen, 
um am Speicherverbund teilnehmen zu 
können.
KARALL: Ohne technische Verstärkung 
der Netze geht die Energiewende nicht. 
Natürlich können wir neue Produkte für 
Verbraucher erfinden, die dann ihr Ver-
halten ändern, aber auch das hängt wie-
der vom Netzausbau ab, ohne den wird 
es auch das nicht spielen. Wir planen da-
bei nicht, jede Stromerzeugung bis zur 
letzten Stromspitze abzufangen, das 
wäre hochgradig ineffizient.
CHRISTINER: Wir haben das schon 
 realistisch berechnet. Und wir müssen ja 
auch bis zu 100 Jahre in die Zukunft pla-
nen, welche Leitungen werde ich brau-
chen, wohin muss ich sie führen. Also 
werden nun einmal in Niederösterreich 
eine 380-kV-Leitung und ein Umspann-
werk neu gebaut. Und noch einmal – das 
ist kein Luxuswunsch von uns, sondern 
nur das, was wir als absolut zwingend 
erachten, um den sicheren Betrieb auf-
recht zu erhalten. Wir hatten in den ver-
gangenen Jahren bereits Abschaltungen 
von Windkraftwerken, weil deren er-
zeugte Energie vom Netz nicht abtrans-
portiert werden konnte.

Es gibt also keine Alternativen zum Netz­
ausbau?
KARALL: Nur zum Teil. Maßnahmen 
können dabei einiges bewirken, etwa das 
Thermal Rating, wo die Temperatur der 
Leiterseile exakt gemessen wird, um sie 

effizient nutzen zu können, ohne eine 
Überhitzung zu riskieren. Das hat uns 
bis zu 40 Prozent mehr an Durchlei-
tungskapazität gebracht. Zum anderen 
wird oft übersehen, dass schwache 
Stromnetze auch zu hohen Kosten für 
Ersatzkraftwerke führen, die einspringen 
müssen. Die Ausgaben für so genannte 
Redispatch-Maßnahmen steigen und 
sind heuer für die APG bereits bei 143 
Millionen Euro angelangt. Das ist bereits 
die Hälfte der Kosten, die den Netz-
betrieb ausmachen.

Welche Rolle spielt der internationale 
Stromhandel für die Stromwende?
CHRISTINER: Wir sind in Europa ein-
gebettet, daher ist der internationale 
Stromhandel eine Realität. Eine Zahl 
dazu: Wir haben tatsächlich in den ver-
gangenen Jahren um 40 Prozent mehr 
Strom transportiert, ohne dass der Ver-
brauch bei uns wesentlich gestiegen 
wäre. Das zeigt, wie wichtig starke Netz-
kapazitäten in Europa werden, Strom 
wird zunehmend hin- und hergeschickt. 
Wir können das auch nur bedingt steu-
ern, und erneuerbare Erzeugungsan-
lagen abzuschalten ist nur das letzte 
 Mittel. Dafür wichtig ist ein weiteres 
Projekt, der Ausbau der Netzkapazitäten 
für den Handel mit Deutschland beim 
Netzknoten St. Peter.

Immerhin, die so genannte „Salzburg­
leitung“, eines Ihrer Prestigeprojekte, 
kommt nach Jahrzehnten der Proteste 
in die Realisierungsphase.
KARALL: Das ist auch höchst notwen-
dig. Ganz Salzburg wird davon profitie-
ren, denn bisher war die Stadt nur über 
ein einziges Umspannwerk ans Strom-
netz angeschlossen. Das gibt es sonst 
nirgendwo in Österreich. Wenn da etwas 
passiert, ist es gleich dunkel. Wir waren 
schon mehrmals knapp dran an solchen 
Situationen. 
CHRISTINER: Der Netzentwicklungs-
plan, der bereits die Transformation der 
Energiewende berücksichtigt, ist gut. 
Aber noch einmal: Er ist noch nicht die 
Lösung der Energiewende. Denn auf an-
derer Seite warten die Aufgaben anderer 
Player, etwa der Ausbau der Speicher, 
seien es Pumpspeicher oder vor allem die 
Power-to-X-Ideen, wo Überschussstrom 
aus Windkraft etwa in Wasserstoff um-
gewandelt werden kann. Dieser Bereich 
ist dringend zu entwickeln und derzeit 
noch kein Geschäftsmodell für die 
 Unternehmen. 

GERHARD CHRISTINER, 49, ist techni-
scher Vorstand der Verbund-Tochter 
Austrian Power Grid (APG), bis auf 
ein kurzes Gastspiel bei der E-Control 
seit 1995 im Verbundkonzern und in 
diversen Interessenvertretungen eu-
ropäischer Stromnetzbetreiber tätig. 
THOMAS KARALL, 57, ist seit 1999 
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